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türe breitet: „Dafe bu mir mit feinem Schritte mehr in
meine ©ähe fommft!"

(Sine halbe Stunbe fpäter polterte ©änsli, ein arm»
felia ©ünbel Kleiber unter bem Wrm, bie Dreppe herunter
unb oerliefe ben 6of, ohne fid) nur einmal umäubrefeen.
©eint Sd)uhmad)er»Srife, einem alten, guten Sefaitnten, ben
er oft an Sonntagnadjmittagen befudjt batte, fanb er für
bie näd)ften läge Unterfdjlupf.

Burs barauf brad) in ber ganjeit ffiegenb bie ©rippe
aus. Der Dob fdjritt ernft uitb fdjweigenb burd) bas Dorf
unb boite feine Opfer. 3ebe 2Bod)e mufete man brei ober
oier 311 ©rabe tragen, Salb bier, balb bort rife er eine
Bilde. Wud) ben ©rofemattbaucr, biefe Sflub, be3wattg er.
©rofe toar bie Blage. Sieb^ebit Bräwie batte er. ©ttblos
fd)ieit ber Drauerjug. Der mädjtigfte unb reidjfte ©iann im
Dorf, raie eine gefällte ©id)e, mitten aus bem Beben geriffcn.

Hm biefelbe 3cit lag in ber alten Sdjuhmacfjerljütte
ant ©anb bes Dorfes auch ein altes, armes Bnedjtlein auf
bent Branfenlager. ©oll ©lüh' unb ©läge roar fein Beben
geraefcn, unb wenig Sonne botte ibnt gefcfjienen. ©un fam
ber Dob als fein ©rlöfer unb trug bas alte 5Utcd)tlein fanft
im Schlafe in ein fdjönes Baitb. Säbeli, bie Srau bes

Sd)ubmad)ers, toanb ihm aus Selb=©largriten einen tieinen
Bran3. ©iemanb als ber ©farrer unb ber Schuhmacher»
Srife gaben ibm bas ©eleite.

Unb nun traf es fid), bafe juft ber arme ©ätt3li neben
ben getoaltig reichen ©rofemattbauern 3U liegen fam. Der
ärmfte uub ber reidjfte ©tarnt im Dorf, beibe haben gleid)»
oiel hier. Srieblid) fdjlafen fie nebeneinanber beit langen,
tiefen Schlaf, in bemfelben armen $ledlein ©rbe.

Mt=
6onnc im Runkel ber ©roßftabt.
©urt roäre man alfo raieber einmal in biefer beriid)»

tigten ©egenb. toter will id) ein Binb befudjen, bas mir
nabeftebt. ©Sie id) bie Bleine antreffen werbe, ift un»
gewife. Sie ' bat uns in ihren ' Sdjwei3erferien oiel Wn»

bänglid)feit bewiefett.
Sei) bin hier weit oont Zentrum weg. Die Setljargie

bes ©orbens ift in ihrer Wrt nieberfcblagenber als in ber
Beip3igerftrafee bas 3atumerbilb ber Settler, bie mit ihren
bitteren Sieheaugen bie oorbeieilenbe Ueberelegans anhalten
möchten, fainter bettt Sdjlefifdjen ©abnbof begegnen uns
Bums unb ©lenb itidjt in jenem aufreiöenben ©ebeneinanber.
Da ift im jungem einer bem anberen gleich. Die jungen
unbefebäftigten Surfdjen wenben fid) etwa itad) bem SUn»

topp, „©ratisoorftellung für ©rwerbslofe" in einem ©a=
laft, wo man wenigftens warm friegt. Ober fie rotten fid)
mfammen unb laffen wilbe ©eben los. ©eif äum Bosbrud)
bas ganse Solf. ©Ber auf ber Strafee bleibt, oerbungert.

£o ficht bie nächfte Umgebung unfercr jungen fjreun»
bin aus. Ilm oier Uhr nachmittags babe id) nad) langem
3rren bie Strafee gefunben. Der .©Sinternebel oon ©erlin
war beute ©lorgen einem bünnen ©lau gewichen, bas fid)
nun wieber in ber frühen norbifdjen Dämmerung aufgibt,
um einer ©ebelitadjt ©äum 311 laffen. Obfdjon es geftern
unb beute nicht mehr geregnet bat, ift ber êof 311 filais
îBobnung feud)t. Die fiebenftödigen Käufer ringsum riechen
faulig unb finb feucht bis unter bie fd)abf)aften Dächer
hinauf. (Bitte itad)Iäffig gefleibete junge Srau flopft Dep»
pid)e auf einer Dreppe. Sie oerridjtet biefe Wrbeit fcboit int
Dunteln, wäbrenb auf ber Strafee nod) ber mclandjolifcfee
Dag in ben fchleppenben Wbenb eingebt. 3d) frage nadj
Susis ©lutter, Srau 3anifefe, oon ber id) faft hoffen mufe,
fie nidjt 311 finben. Denn bas bebeutete ja Wrbeit! ©lit
ben Slidereien 00m lefeten 3abr ift es nichts mehr. So
müfete fie irgenbwo aufeer Kaufes befefeäftigt fein. Dod)
bas wirb fid) 3eigen; mein ôers flopft. Die junge Srrau
mit ben Deppidjen weift mir rnübe ben ©3eg, wie eitt

©lenfd), ber auf alle fragen nur halb hinhört unb es

längft aufgab, noch irgenb etwas 3U überlegen.

©leine Süfee tafteten in ber Duntelbeit wie £änbe.
Wuf einem Dreppenabfafe, ben id) im unbichteren Duntcl
fpüre, taften meine jçjânbc eine Diir ab. Unb fieh, wie
bie Wugen fidj nadj einiger 3eit eingewöhnt haben, fallen
ihnen bie mertwürbigen Diirfchilber auf. ôier finb nicht
fdjmierige gefeen hingeflebt, ober fchräg an einem ©eife»

nagel hängenbe ©apierabfälle, wie fonft etwa. Da gibt
es im erften Stodwerf 3toei ©leffingfehilber mit überrafchenb
gefdjmadooller Sdjrift. Unb lints lefe id) einen ©amen,
bett man fonft eher im ©erliner ©3 e ft e n finbet. Darunter
„Dr. meb.". ©Ser auch ber Dräger bes ©aniens fei,
ein Utn3ug oon ©harlottenburg ober flichterfelbe hat feine
Wbgrünbe.

Unb jefet werbe id) mich weitertaften 311m armen Unter»
fd)Iupf ber Bu3i. 3a bod), bie ©lutter ift hier. Su3i nod)
ttidjt, fie wirb fpäter ïommen. Srau 3anife!c ift nicht aus
bem ©3eften 3ugewanbcrt, fonbern gebürtig aus biefer ©e=

genb; bas fehe id), fobalb ich ihre Stimme höre unb im
Slur ihre edigen Untriffe erfennen fann. ©ine braoe Stau,
fd)wcr, maffio, ocrfdjloffcn unb oon herber ©3iIIensfraft.
3uerft ftelltc fie fid) abweferenb oor bie Sinfterlcit. So
ift es immer bei ben armen Beuten. Sie oerteibigen mit
einer Wrt brobenbem unb hohem Stol3 ihr Duntel, an
bent fie leiben. Wud) Stau 3aititjfe hatte anfangs biefe
mifetrauifd) unfreuttblidje Stimme, bie ich mehr fühlte als
hören tonnte, ©rftes ©efühl: ©erteibigung, ©eoolte. ©Sir
bürfen nidjt leugnen, bafe es ©inbringlinge gibt, beren
©Sofeltätigteit 3uttt ©erabfdjeuen ift.

Wis id) 3U erfennen gebe, bafe id) 3U flti3is ©flcge»
familie gehöre, hellt fid) bas ©efiefet ber Srau plöfelid)
auf; uitb ihre Stimme, wirb mit einem Schlag frei, wie
fie oon ber Sdjweü fpricht. Sie führt mid) in eine fauber
gehaltene Stube, unb id) mufe int Slur aufpaffen, bafe id)
nid)t ftolpere. Die Stube ift an biefem froftigen Dag un»
gebebt, „©ereifern Sie", bittet bie Stau, „flidyt machen
tonnen wir natürlich jefet nicht. Das ift ja alles fo furdjt»
bar teuer." ®3as ift ba 3u oer3eihen? 3d) bitte ffeMm
ffirunb meines Wersens, m i r 3U oer3eihen, bafe id) babeifn
ein warmes 3imtner habe unb Sergluft, Sonne unb Stille
ringsum.

Die Samtlie lebt in ber ebenfalls ungebeten 5tüd)e.
Wber weil man hin unb wieber nad) erfoIgreid)em Stempel»
geh'n aud) etwas lochen tarnt, finb bie ©Sänbe nidjt gait3
fo ausgefältet wie brübeit. Der ©aum wirft an fid) nidjt
unfreunblich. ©r ift weifegefaltt unb fehr fauber. ©ur treten
bie S ofmauern aud) hier biefet oor bie Senfter heran unb
oerbunfeltt alles. Die gute Stau will mir um jeben ©reis
Baffec todjen, unb id) barf's ihr nicht oerwehren, ©in
junger ©rwerbslofer, ber im engen Slur eine Schlaffteile
hat unb ab unb 311 aud) Boftgänger ift, fifet am Senfter
unb fdjaut ftumpf oor fid) nieber. ©r richtet oon unten
herauf fiitftere Slide auf mich. 3d) fann ben Baffee unter
biefeit ©liefen itid)t 3U ©nbe trinfeit.

©ine halbe Stunbe fpäter tritt Su3i herein. 3hre Leiter»
feit burd)brid)t ben fdjweigfanten ©lenfchenfreis. Bu3i ift
bas jüngfte ber brei Binber. Die ältere Scfewefter fann hie
unb ba ©otengänge oerrid)tcn, unb ber ©ruber tnödjte 3ur
©eichswefer, aber es wirb ihm fatttn gelingen. flii3i 3anifefe
hat als 3üngfte bei ber ©ählehtmeifterin allerfeanb Ob»
liegenheiteit 3U oerridjten, bie bie Braft bes heranwachfenben
Bittbes angreifen. Das ift nicht mehr bie flu3i 00m Sont»
titer. Das ©efid)t würbe in ben oier ©lonaten ©erlin
fdjmäler unb blaffer. ©ur bie Sernfteinaugen, 0 ©Sunber,
finb fonnetthell unb weltoffen geblieben. Unb nun hat fie
toieber ein gan3es ©Bittterenbe Sellin oor [ich, unb was
fragwürbiger ift, bas fommcnbe 3ahr in ©erlin. — ©tan»
djertei tnufe id) beuten, währenb bas liebe Binb tnid), munter
plaubernb, bet oollenbs eingebrochener Dunfelheit nad) bem
Schlefifchen ©ahnhof 3urüdbegleitet. Ifnb bann, wie id)
beut Stabtinnern 3ufal)re, oerfefewinbet es im Duttfel bes
©orbens, bas fonnenfeelle Binb armer Beute, bas tags
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türe schreitet: „Daß du mir mit keinem Schritte mehr in
meine Nähe kommst!"

Eine halbe Stunde später polterte Bänzli, ein arm-
selig Bündel Kleider unter dem Arm, die Treppe herunter
und verließ den Hof. ohne sich nur einmal umzudrehen.
Beim Schuhmacher-Fritz, einem alten, guten Bekannten, den
er oft an Sonntagnachmittagen besucht hatte, fand er für
die nächsten Tage Unterschlupf.

Kurz darauf brach in der ganzen Gegend die Grippe
aus. Der Tod schritt ernst und schweigend durch das Dorf
und holte seine Opfer. Jede Woche mußte man drei oder
vier zu Grabe tragen. Bald hier, bald dort riß er eine
Lücke. Auch den Großmattbauer, diese Fluh, bezwäng er.
Groß war die Klage. Siebzehn Kränze hatte er. Endlos
schien der Trauerzug. Der mächtigste und reichste Mann im
Dorf, wie eine gefällte Eiche, mitten aus dem Leben gerissen.

Um dieselbe Zeit lag in der alten Schuhmacherhütte
am Rand des Dorfes auch ein altes, armes Knechtlein auf
dem Krankenlager. Voll Müh' und Plage war sein Leben
gewesen, und wenig Sonne hatte ihm geschienen. Nun kam
der Tod als sein Erlöser und trug das alte Knechtlein sanft
im Schlafe in ein schönes Land. Bäbeli, die Frau des

Schuhmachers, wand ihm aus Feld-Margriten einen kleinen
Kranz. Niemand als der Pfarrer und der Schuhmacher-
Fritz gaben ihm das Geleite.

Und nun traf es sich, daß just der arme Bänzli neben
den gewaltig reichen Großmattbauern zu liegen kam. Der
ärmste und der reichste Mann im Dorf, beide haben gleich-
viel hier. Friedlich schlafen sie nebeneinander den langen,
tiefen Schlaf, in demselben armen Flecklein Erde.

^ —»»»— »»»

Sonne im Dunkel der Großstadt.
Nun wäre man also wieder einmal in dieser berüch-

tigten Gegend. Hier will ich ein Kind besuchen, das mir
nahesteht. Wie ich die Kleine antreffen werde, ist un-
gewiß. Sie hat uns in ihren ' Schweizerferien viel An-
hänglichkeit bewiesen.

Ich bin hier weit vom Zentrum weg. Die Lethargie
des Nordens ist in ihrer Art niederschlagender als in der
Leipzigerstraße das Jammerbild der Bettler, die mit ihren
bitteren Fleheaugen die vorbeieilende Uebereleganz anhalten
möchten. Hinter dem Schlesischen Bahnhof begegnen uns
Luxus und Elend nicht in jenem aufreizenden Nebeneinander.
Da ist im Hungern einer dem anderen gleich. Die jungen
unbeschäftigten Burschen wenden sich etwa nach dem Kin-
topp, „Gratisvorstellung für Erwerbslose" in einem Pa-
last, wo man wenigstens warm kriegt. Oder sie rotten sich

zusammen und lassen wilde Reden los. Reif zum Losbruch
das ganze Volk. Wer auf der Straße bleibt, verhungert.

So sieht die nächste Umgebung unserer jungen Freun-
din aus. Um vier Uhr nachmittags habe ich nach langem
Irren die Straße gefunden. Der.Winternebel von Berlin
war Heute Morgen einem dünnen Blau gewichen, das sich

nun wieder in der frühen nordischen Dämmerung aufgibt,
um einer Nebelnacht Raum zu lassen. Obschon es gestern
und heute nicht mehr geregnet hat, ist der Hof zu Luzis
Wohnung feucht. Die siebenstöckigen Häuser ringsum riechen
faulig und sind feucht bis unter die schadhaften Dächer
hinauf. Eine nachlässig gekleidete junge Frau klopft Tep-
piche auf einer Treppe. Sie verrichtet diese Arbeit schon im
Dunkeln, während auf der Straße noch der melancholische
Tag in den schleppenden Abend eingeht. Ich frage nach

Luzis Mutter, Frau Janitzke, von der ich fast hoffen muß.
sie nicht zu finden. Denn das bedeutete ja Arbeit! Mit
den Flickereien vom letzten Jahr ist es nichts mehr. So
müßte sie irgendwo außer Hauses beschäftigt sein. Doch
das wird sich zeigen: mein Herz klopft. Die junge Frau
mit den Teppichen weist mir müde den Weg, wie ein

Mensch, der auf alle Fragen nur halb hinhört und es

längst aufgab, noch irgend etwas zu überlegen.

Meine Füße tasteten in der Dunkelheit wie Hände.
Auf einem Treppenabsatz, den ich im undichteren Dunkel
spüre, tasten meine Hände eine Tür ab. Und sieh, wie
die Augen sich nach einiger Zeit eingewöhnt haben, fallen
ihnen die merkwürdigen Türschilder auf. Hier sind nicht
schmierige Fetzen hingeklebt, oder schräg an einem Reiß-
nagel hängende Papierabfälle, wie sonst etwa. Da gibt
es im ersten Stockwerk zwei Messingschilder mit überraschend
geschmackvoller Schrift. Und links lese ich einen Namen,
den man sonst eher im Berliner Westen findet. Darunter
„Dr. med.". Wer auch der Träger des Namens sei,

ein Umzug von Charlottenburg oder Lichterfelde hat seine

Abgründe.
Und jetzt werde ich mich weitertasten zum armen Unter-

schlupf der Luzi. Ia doch, die Mutter ist hier. Luzi noch

nicht, sie wird später kommen. Frau Janitzke ist nicht aus
dem Westen zugewandert, sondern gebürtig aus dieser Ge-
gend: das sehe ich. sobald ich ihre Stimme höre und im
Flur ihre eckigen Umrisse erkennen kann. Eine brave Frau,
schwer, massiv, verschlossen und von herber Willenskraft.
Zuerst stellte sie sich abwehrend vor die Finsterkeit. So
ist es immer bei den armen Leuten. Sie verteidigen mit
einer Art drohendem und hohem Stolz ihr Dunkel, an
dem sie leiden. Auch Frau Janitzke hatte anfangs diese

mißtrauisch unfreundliche Stimme, die ich mehr fühlte als
hören konnte. Erstes Gefühl: Verteidigung, Revolte. Wir
dürfen nicht leugnen, daß es Eindringlinge gibt, deren
Wohltätigkeit zum Verabscheuen ist.

Als ich zu erkennen gebe, daß ich zu Luzis Pflege-
familie gehöre, hellt sich das Gesicht der Frau plötzlich
auf: und ihre Stimme, wird mit einem Schlag frei, wie
sie von der Schweiz spricht. Sie führt mich in eine sauber
gehalteüe Stube, und ich muß im Flur aufpassen, daß ich

nicht stolpere. Die Stube ist an diesem frostigen Tag un-
geheizt. „Verzeihen Sie", bittet die Frau. „Licht machen
können wir natürlich jetzt nicht. Das ist ja alles so furcht-
bar teuer." Was ist da zu verzeihen? Ich bitte si^im
Grund meines Herzens, mir zu verzeihen, daß ich daheim
ein warmes Zimmer habe und Bergluft, Sonne und Stille
ringsum.

Die Familie lebt in der ebenfalls ungeheizten Küche.
Aber weil man hin und wieder nach erfolgreichem Stempel-
geh'n auch etwas kochen kann, sind die Wände nicht ganz
so ausgekältet une drüben. Der Raum wirkt an sich nicht
unfreundlich. Er ist weißgekalkt und sehr sauber. Nur treten
die Hofmauern auch hier dicht vor die Fenster heran und
verdunkeln alles. Die gute Frau will mir um jeden Preis
Kaffee kochen, und ich darf's ihr nicht verwehren. Ein
junger Erwerbsloser, der im engen Flur eine Schlafstelle
hat und ab und zu auch Kostgänger ist, sitzt am Fenster
und schaut stumpf vor sich nieder. Er richtet von unten
herauf finstere Blicke auf mich. Ich kann den Kaffee unter
diesen Blicken nicht zu Ende trinken.

Eine halbe Stunde später tritt Luzi herein. Ihre Heiter-
keit durchbricht den schweigsamen Menschenkreis. Luzi ist
das jüngste der drei Kinder. Die ältere Schwester kann hie
und da Botengänge verrichten, und der Bruder möchte zur
Reichswehr, aber es wird ihm kaum gelingen. Luzi Janitzke
hat als Jüngste bei der Nählehrmeisterin allerhand Ob-
liegenheiten zu verrichten, die die Kraft des heranwachsenden
Kindes angreifen. Das ist nicht mehr die Luzi vom Som-
mer. Das Gesicht wurde in den vier Monaten Berlin
schmäler und blasser. Nur die Bernsteinaugen, o Wunder,
sind sonnenhell und weltoffen geblieben. Und nun hat sie
wieder ein ganzes Winterende Berlin vor sich, und was
fragwürdiger ist, das kommende Jahr in Berlin. — Man-
cherlei muß ich denken, während das liebe Kind mich, munter
plaudernd, bei vollends eingebrochener Dunkelheit nach dem
Schlesischen Bahnhof zurückbegleitet. Und dann, wie ich
dem Stadtinnern zufahre, verschwindet es im Dunkel des
Nordens, das sonnenhelle Kind armer Leute, das tags
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über ben Wäfetifd) gebûdft fifet, abenbs Sänte unb Stüfele
bes Sßerfraums auf bte Difche ftellt, wifcfet, Sfäben auf«
lieft unb ben Staub nimmt, bann Scfeadjteln austrägt uitb
enblid) in bent 5treis liebenber Wtenfdjcn münbet: ©iner
Wlutter, brei Äinber, bie um Die fehwacfee ©lut bes $erb=
feuers feerumfifeen, wäferenb bic fjeudjtigfeit ber Sofmauern
oor ben unoerbüiitcn fÇenftern in ber Wacht erftarrt unb
bas furchtbare fiebert ber Wtillionenftabt weitergebt. O. E.f -Sceffcimot.

5lomm id) jüngftfein, faft ein <yrcmbcr,
Wtonbenfeeller Wad)t inmitten,
lieber feodjroalbbunfeln Snigel
Wüftig aus bem Sann gefdjritten.
3auberfd)ött rub'n See unb Stäbtlein,
Wtärcfeenbuftig, mir ,51t Srüfeen.

SBeidj um (Siebel unb 5ta mine
Silberflimmerfchleier fliegen,
filnbad)tuoll hemm' id) ben Bfufe:

fiiebc Seimat, (Sott ,3um (Stufe!

Unter wohlbetannten Dächern
(Slitntnen fiidytleiit ba unb borten.
5trante wo 1)1 ad), traute fÇreunbe,
fieib unb Sd)mer3 broh'n allerorten!
5tönnt' bie fiiebe alles roenben,

©laubt's, bie meine urürb' es bannen,
fltiffe tueg bie buntein Wefee,

Die bes Scfeictfals Women fpannert:
Sd)met3 unb Wot, fieib unb Werbrufe
fiiebc Wachbarn, (Sott 311m ©rufe!

Dort am fjufe ber SBeinbergfeatbe,
©i, toie blintt's fchoit jtoifchen Säumen!
Wtuttertreu' tu acht tuobl unb forgt iid)
Ob bes Sohnes langem Säumen
Ilbroärts fcfereit' id) burcfe bie Weben

lieber rauhe Wtauerftiegen.
Wlöfe liefe Schritte. Unb 3tuei liebe,
Kite (ffrauenarme fdjmiegen
Sidj um mid), ©in tuarmer 5tufe:
fiiebe Wlutter, ©ott 311m ©rufe!

W 0 b e r t S d) e u r e r.- —
Die neue ©ruppemtMffetüerforgung im

folotfyuwifdjen Söe^irk "SBafferamt.
Schon feit einer Weibe oon Saferen liefe bie Serforgung

eines Seiles Oes Scsirfcs SBafferamt mit IBaffer 311 Srint-
unb fiöfcfescoecfen su wünfdjen übrig. Ilus biefern ©runbe
tuurben bereits oor oielen Saferen llnftrengungen gemacht,
um 3U einer richtigen SBafferoerforgmtg 3u gelangen. Wach

Uebertninbung grofeer Scfewierigfeiten feaben fid) im fiaufe
bes Saferes 1930 bie ©emeinben Wefcfei, Sölten, ©feiten,
Sorritnil, Sünifen, ôerfiwil, Seinridjstoil unb IBiniftorf
3ufammettgefcfeloffen unb grünbeten eine ©ruppcnwaffer«
ocrforgungs=©enoffenfcfenft äufeeres SBafieramt. ©leid)3eitig
tourbe bie Srojeftierung unb Sauleitung einer grofe3ügigett
IBafferoerforgungsanlage Dem Sngenieurbureau 53. & ©.
Sal3tnann in ©olotfeurn übertragen. Die Sroieftarbeitcn
unb bie fÇinan3ierung tourben berart geförbert, bafe mit
ben Sauarbeiten furs nach Weuiafer 1931 begonnen toerben
tonnte. 3m Serbft 1931 tonnte bie neue SBafferoerforgung
bent Setriebe übergeben toerben unb am 20. unb 21. Wtai
fattb bie amtliche 5toIIaubation burd) bie ftaatlicfeen Or=
gane ftatt.

Diefe neue ©ruppenwafferoerforgung beftefet aus ber
©runbtoafferfaffung mit Wumpwerf in Subingen, einem

Drinfwafferreferooir oon 650 51ubifmeter Snfealt mit auf«
gebautem SBaffcrturm unb fffeuerlöfcferefcroe oon 200 SUibif
meter Snfealt unb einem èauptrofemefe oon runb 24,000

Oer 35 IPeter l)ol)e Wafferturm auf dem ,,5ud)Sbrud)" bei ëlùken

Wteter fiänge. 3m Wumpwerf in Subingen finb porläufig
3tuei Jfjodjbrucfsentrifugnlpumpen oon je 1000 Wiinutenliter
fieiftung eingebaut, bie mit swei Drefeftrommotoren oon je

45 RS Slapasität birett getuppelt finb. Der Setrieb biefcs
Sumproerfes erfolgt oollftänbig automatifd). Sont Wump«
toerf Subingen aus tuirb bas ÏBaffer in bas auf bem feödj«

ft en Suntt bes Serforguttgsgebietes gelegenen Xrinftoaffer
referooirs geförbert, basfelbe befinbet fid) auf bem foge«
nannten ,,<jud)sbrud)", fitblicfe ©feiten, lieber betu Weferooir
tourbe bie ©rftellung eines 35 Wteter feofeen Sßafferturmes
3ur Unterbringung ber Sfeuerlöfdjreferuc oon 200 5lubit=
meter Snfealt notweubig. 3m SBafferturm felbft befinbet
fid) ein stueites Wumptuerf sur gförberung bes SBaffcrs in
bie 5euerlöfd)referoe. So'tt ber Derraffe bes ÜBaffertunncs,
toelcfeer gans in ©ifenbeton erftellt ift, geniefet man eine

tüunberbare fternficfet auf ben Sura, bas Wtittcllanb unb
bie lllpen. Die ganse Wnlage ift berart ausgebaut, bafe

fpater ofette Scfewierigfeiten itocf) weitere ©emeinben ange
fcfeloffen werben tonnen. Sereits feat bie ©ruppenwaffer«
oerforgungs=©enoffenfd)aft ber ad)t bernifcfeen ©emeinben
au ber untern Oen3 llnfdjlufe an biefe neue, ntoberu ein«

gerichtete IBaffcrocrforguttgsanlage erhalten.
Die bei ber amtlidjen Slollaubation oorgettommenen

Drudproben haben überaus günftige Wefultate ergeben, tuo
mit ber Setueis erbracht würbe, bafe bie gnuse tintage
tedmifd) oollfoinmen gelungen ift. Das gefainte ÜB er! foftet
runb ffr. 700,000 unb bie Stofteu entfpcecfeen genau beut

feinei'3eit burcfe bas Sngenieurbureau Salsmamt in Solo«
tfeum aufgehellten Soranfcfelage. Damit haben fämtlicfee
©emeinben bes äufeern ÜBafferamtes eine gute unb für alle
3eiten ausreidjenbe ÜBafjeroerforgungsanlage' erhalten. J.S.
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über den Nähtisch gebückt sitzt, abends Bänke und Stühle
des Werkraums auf die Tische stellt, wischt, Fäden auf-
liest und den Staub nimmt, dann Schachteln ansträgt und
endlich in dem Kreis liebender Menschen mündet: Einer
Mutter, drei Kinder, die um die schwache Glut des Herd-
feuers herumsitzen, während die Feuchtigkeit der Hofmauern
vor den unverhüllten Fenstern in der Nacht erstarrt und
das furchtbare Leben der Millionenstadt weitergeht. O. L.
-»?» —»»» »»»

Seeheimat.
Komm ich jüngsthin, fast ein Fremder,
Mondenheller Nacht inmitten,
Ueber hochwalddunkeln Hügel
Rüstig aus dem Tann geschritten.
Zauberschön ruh'n See und Städtlein,
Märchenduftig, nur zu Füßen.
Weich um Giebel und Kamine
Silberflimmerschleier fließen.
Andachtooll hemm' ich den Fuß:
Liebe Heimat, Gott zum Gruß!

Unter wohlbekannten Dächern
Glimmen Lichtlein da und dorten.
Kranke wohl ach. traute Freunde,
Leid und Schmerz droh'n allerorten!
Könnt' die Liebe alles wenden,
Glaubt's, die meine würd' es bannen,
Risse weg die dunkeln Netze.
Die des Schicksals Nornen spannen:
Schmerz und Not, Leid und Verdruß
Liebe Nachbarn, Gott zum Gruß!

Dort am Fuß der Weinberghalde,
Ei, wie blinkt's schon zwischen Bäumen!
Muttertreu' wacht wohl und sorgt sich

Ob des Sohnes langem Säumen
Abwärts schreit' ich durch die Reben
Ueber rauhe Mauerstiegen.
Plötzlich Schritte. Und zwei liebe,
Alte Frauenarme schmiegen

Sich um mich. Ein warmer Kuß:
Liebe Mutter, Gott zum Gruß!

Robert Scheurer.
>»« -»»» —»»>

Die neue Gruppenwasserversorgung im

solothurnischen Bezirk Wasseramt.
Schon seit einer Reihe von Jahren ließ die Versorgung

eines Teiles des Bezirkes Wasseramt mit Wasser zu Trink-
und Löschzwecken zu wünschen übrig. Aus diesem Grunde
wurden bereits vor vielen Jahren Anstrengungen gemacht,
um zu einer richtigen Wasserversorgung zu gelangen. Nach
Ueberwindung großer Schwierigkeiten haben sich im Laufe
des Jahres 1930 die Gemeinden Aeschi, Bolken, Etziken,

Horriwil, Hüniken, Hersiwil, Heinrichswil und Winistorf
zusammengeschlossen und gründeten eine Gruppenwasser-
versorgungs-Genossenschaft äußeres Wasseramt. Gleichzeitig
wurde die Projektierung und Bauleitung einer großzügigen
Wasserversorgungsanlage dem Jngenieurbureau H. «K E.
Salzmann in Solothurn übertragen. Die Projektarbeiten
und die Finanzierung wurden derart gefördert, daß mit
den Bauarbeiten kurz nach Neujahr 1931 begonnen werden
tonnte. Im Herbst 1931 konnte die neue Wasserversorgung
dem Betriebe übergeben werden und am 20. und 21. Mai
fand die amtliche Kollaudation durch die staatlichen Or-
gane statt.

Diese neue Gruppenwasserversorgung besteht aus der
Grundwasserfassung mit Pumpwerk in Subingen, einem

Trinkwasserreservoir von 650 Kubikmeter Inhalt mit auf-
gebautem Wasserturm und Feuerlöschreserve von 200 Kubik-
meter Inhalt und einem Hauptrohrnetz von rund 24,000

Dee ZS Meter hohe wasserturm auf dem „Suchsbruch" bei Wkeu,

Meter Länge. Im Pumpwerk in Subingen sind vorläufig
zwei Hochdruckzentrifugalpumpen von je 1000 Minutenliter
Leistung eingebaut, die mit zwei Drehstrommotoren von je
45 l>8 Kapazität direkt gekuppelt sind. Der Betrieb dieses
Pumpwerkes erfolgt vollständig automatisch. Vom Pump-
werk Subingen aus wird das Wasser in das auf dem höch-
sten Punkt des Versorgungsgebietes gelegenen Trinkwasser-
reservoirs gefördert, dasselbe befindet sich auf dem söge-
nannten „Fuchsbrnch". südlich Etziken. Ueber dem Reservoir
wurde die Erstellung eines 35 Meter hohen Wasserturmes
zur Unterbringung der Feuerlöschreserve von 200 Knbik-
meter Inhalt notwendig. Im Wasserturm selbst befindet
sich ein zweites Pumpwerk zur Förderung des Wassers in
die Feuerlöschreserve. Von der Terrasse des Wasserturmes,
welcher ganz in Eisenbeton erstellt ist, genießt man eine
wunderbare Fernsicht auf den Jura, das Mittelland und
die Alpen. Die ganze Anlage ist derart ausgebaut, daß
später ohne Schwierigkeiten noch weitere Gemeinden ange-
schlössen werden können. Bereits hat die Gruppenwasser-
versorgungs-Genossenschaft der acht bernischen Gemeinden
an der untern Oenz Anschluß an diese neue, modern ein-
gerichtete Wasserversorgungsanlage erhalten.

Die bei der amtlichen Kollaudation vorgenommenen
Druckproben haben überaus günstige Resultate ergeben, wo
mit der Beweis erbracht wurde, daß die ganze Anlage
technisch vollkommen gelungen ist. Das gesamte Werk kostet

rund Fr. 700,000 und die Kosten entsprechen genau den?

seinerzeit durch das Jngenieurbureau Salzmann in Solo-
thurn aufgestellten Voranschlage. Damit haben sämtliche
Gemeinden des äußern Wasseramtes eine gute und für alle
Zeiten ausreichende Wasserversorgungsanlage'erhalten, f. 8.
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